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Angela von Foligno (griech.-latein.): Die Engelin. Or-
densfrau, verschenkte ihren Besitz an Arme.
Christiana von Lucca (griech.-latein.): Die Christin. Grün-
dete im 13. Jahrhundert ein Kloster in Italien.
Fritz von Bodelschwingh (althochdt.): Der Friedensrei-
che. Pfarrer, rettete viele geistig und körperlich Behin-
derte vor den Nazis.
Marius von Avenches-Lausanne (latein.): Aus dem Ge-
schlecht der Marier. Im 6. Jahrhundert Bischof von
Avenches-Lausanne in der Schweiz.
Emilie von Rom (latein.): Die Eifrige. Nonne im 6. Jahr-
hundert, erlebte Visionen.
Gerlach von Houthem (althochdt.): Der Grenzhüter mit
dem Speer. Pflegte Kranke und lebte später als Ein-
siedler, sein Grab wurde ein Wallfahrtsstätte.
Johannes Nepomuk Neumann (hebr.): Gott ist gnädig. Im
19. Jahrhundert Bischof von Philadelphia.
Roger von Tod (althochdt.): Der mit dem Speer Ruhm-
reiche. Wurde von Franziskus selbst in den Franziska-
nerorden aufgenommen.
Balthasar (hebr.): Gott schütze sein Leben. Einer der
Heiligen Drei Könige, die dem neugeborenen Jesus-
kind ihre Gaben überreichten.
Caspar (pers.): Der Schatzmeister. Einer der Heiligen
Drei Könige.
Melchior (hebr.): König des Lichts. Einer der Heiligen
Drei Könige.
Petrus Thomas (griech.-latein.): Der Fels. Im 14. Jahr-
hundert Mönch und Patriarch von Konstantinopel.
Pia (latein.): Die Fromme. Benediktinerin, wurde um
1070 Reklusin in Huysburg bei Halberstadt.
Wiltrud von Bergen (althochdt.): Die Willensstarke. Äb-
tissin in Bergen im 10. Jahrhundert.

NAMENSTAGE BIS 6. JANUAR ___________

Ein schwimmender Baumstamm
wird nie ein Krokodil sein.

Sprichwort der Songhai

GUT GESAGT _________________________

Rosenheim – Im Emmy-Schus-
ter-Haus des Katholischen Ju-
gendsozialwerks (KJSW) in
Rosenheim leben Menschen
mit geistiger und Mehrfach-
beeinträchtigung in Wohn-
gruppen zusammen. In
Wohngruppe 1 sind es zehn
ältere Männer und Frauen.
Zum Teil sind sie schon viele
Jahre hier.

Einige von ihnen decken
gerade den Tisch. Gleich gibt
es Mittagessen für alle. Da-
nach halten einige eine Sies-
ta in ihren Zimmern. Des-
halb hat Stefan Hilger jetzt
Zeit, über seine Arbeit zu
sprechen. Der 42-Jährige ist
gelernter Altenpfleger, arbei-
tet aber schon seit elf Jahren
hier. Die Arbeit gefällt ihm
gut.

„In der Betreuung von
Menschen mit geistiger Be-
einträchtigung haben wir ei-
nen besseren Stellenschlüs-
sel. Da habe ich mehr Zeit,
um mit den Einzelnen in
Kontakt zu sein und mit ih-
nen etwas zu unternehmen“,
sagt der sympathische Mann
mit dem lustigen Spitzbart,
der mittlerweile Gruppenlei-
ter ist.

Dann setzt sich Maria (alle
Namen der Bewohner geän-
dert) dazu und erzählt, was
sie am Vormittag alles unter-
nommen hat. Hilger hört ge-
duldig zu und lenkt ihre Auf-
merksamkeit allmählich auf
den Kuchen, den es nachher
zum Kaffee geben wird. „Ma-

ria, der riecht so gut. Und er
schaut auch so gut aus.
Magst du ein kleines Stück
probieren?“, fragt er und
weckt damit ihre Neugier.

Er weiß genau,
wer Hilfe benötigt

Maria holt sich ein Stück,
schenkt sich eine Tasse Kaf-
fee ein und genießt. Dann
kommen auch schon weitere
Bewohner. Stefan Hilger
weiß genau, wer sich selbst

versorgen kann und wer Un-
terstützung braucht: Hier ei-
nen Stuhl wegräumen, da-
mit Harald mit seinem Rolli
Platz am Tisch findet; dort
Kuchen vorschneiden für In-
ge und Hans; die Kaffeekan-
nen auf den Tisch stellen.

Für jeden hat er ein paar
freundliche Worte und ein
Lächeln, auch wenn jemand
seine Hilfe nicht braucht.
„Zu meiner Arbeit gehört es,
mit den Bewohnerinnen und
Bewohnern in einer guten
Beziehung zu sein“, erklärt
er. Man spürt: Die Bezie-
hungsebene stimmt.

Der gelernte Altenpfleger,
der zunächst im Altenheim
Elisabeth des KJSW in Rosen-
heim tätig war, liebt seine
Arbeit. „Hier leben vor allem
Bewohner, die bei verschie-
denen Dingen Unterstützung
brauchen und eine feste Ta-
gesstruktur, die ihnen Halt
gibt. Sie kennen nichts ande-
res als diese Form der Wohn-
gruppe.“

Junge Leute brauchen
Eigenständigkeit

Für sie sei dies genau das
Richtige. Aber es gibt auch
jüngere Menschen mit einer
Beeinträchtigung, die mög-
lichst eigenständig leben
möchten. Sie wollen mit an-
deren zusammen sein, auch
mal eine Party feiern und et-
was mit Leuten unterneh-
men, die keine Beeinträchti-
gung haben. „Für sie kommt
ein inklusives Wohnprojekt
infrage“, ist Hilger über-
zeugt. Er würde selbst in ei-
ne inklusive WG ziehen,
wenn er noch jünger wäre
und keine eigene Familie
hätte. „Aber heute interes-
siert es mich sehr, auf der
Basis meines Berufs dort mit-
zuarbeiten“, erklärt er. Das
Konzept sei sehr spannend.

Davon ist auch Nina Jene-
wein-Lipp überzeugt. Sie lei-
tet die Abteilung dezentrale
Wohnformen beim KJSW in
Rosenheim. Die 46-jährige
Heilerziehungspflegerin gibt
einen Überblick über die
Vielfalt von Wohnformen,
die es jetzt schon für Men-
schen mit Beeinträchtigun-
gen bei ihrem Träger gibt:
neben den beiden größeren
Einrichtungen mehrere Au-
ßenwohngruppen, verteilt
auf den ganzen Landkreis.

In ihnen leben Menschen
mit einer Beeinträchtigung,
die tagsüber zur Arbeit fah-
ren. An eine solche Außen-
wohngruppe ist eine „junge
Gruppe“ von drei 18- bis 20-
Jährigen angegliedert, die ge-
rade zu Hause bei den Eltern
ausgezogen sind. „Sie haben
auch noch keine Erfahrung
im Zusammenleben mit
Gleichaltrigen. Wir konnten
sie in einer kleinen WG un-
terbringen, um sie auf ihrem
Weg zu mehr Selbstständig-
keit zu unterstützen“, so Je-
newein-Lipp.

Eine Außenwohngruppe
für relativ selbstständige Se-
nioren gibt es auch schon
beim KJSW. Die Bewohner
sind schon in Rente und
brauchen deshalb die Ge-
meinschaft zu anderen, die
auch tagsüber zu Hause sind.
Die Nachfrage nach Wohn-
formen, die möglichst viel
Eigenständigkeit ermögli-
chen, nimmt zu.

Bei der inklusiven Wohn-
gemeinschaft, die das KJSW
mithilfe der Aktion „OVB-Le-

ser zeigen Herz“ in Rosen-
heim gründet, werden
Hauptamtliche bei Bedarf
greifbar sein. „Aber die WG-
Bewohner müssen viel selbst
organisieren. Das bietet gro-
ße Freiräume zur Entwick-
lung von eigenen Fähigkei-
ten – auch wenn mal etwas
schiefläuft: „Etwa, dass je-
mand einen Termin verbum-
melt, den er selbst verein-
bart hat“, weiß Nina Jene-
wein-Lipp: „Das kann bei den
Studenten ebenso vorkom-
men wie bei den jungen Leu-
ten mit einer Beeinträchti-
gung.“ Danach weiß jeder,

dass er sich Termine auf-
schreiben sollte.

In einer inklusiven WG
kann jeder von den anderen
lernen. „Wer abends gerne
weggeht, dem tut es gut,
wenn er mit anderen zusam-
menlebt, die morgens in die
Arbeit müssen: Das hilft Stu-
dierenden dabei, sich einen
guten Tagesrhythmus anzu-
gewöhnen.“

www.ovb-online.de/
weihnachtsaktion

Neue Liste mit Namen der
Spender im hinteren Teil auf

den Seiten V8 und V9

Jeder kann vom anderen lernen
Nina Jenewein-Lipp und Stefan Hilger über den Weg zu mehr Inklusion

VON GABRIELE RIFFERT

Nebeneinander statt hintereinander auf dem Fahrrad: So geht Inklusion. Bewohnerin Johanna S. und Gruppenleiter
Bernd Ebert machen es hier beispielhaft vor. FOTOS KJSW/RIFFERT

Selbstständigkeit als Ziel:
Nina Jenewein-Lipp.

Stets ein Lächeln überm
Kinnbart: Stefan Hilger.

Prien – Die ehemalige Priener Kirchenorgel hat ein
neues Zuhause in Rimsting, im ehemaligen Gerichts-
haus des Erzbistums Salzburg. Dort wurde nach einer
aufwendigen Restaurierung des Instruments eigens ei-
ne Empore gebaut. Die Orgel soll künftig Jungorganis-
ten als Lehrmeisterin dienen. Dazu werden Dozenten
für das Orgelspiel im Ruhestand gesucht, die Kurse
oder eine Art Meisterklasse temporär unterrichten.
Klaus-Michael Koch und seine Frau Angelika von Ei-
ken schaffen diese Fortbildungsmöglichkeit. sm

DIE GUTE NACHRICHT __________________

Kirchenorgel als Lehrmeisterin

Rosenheim – Viel „gedanklichen Freiraum“ ließ Rosen-
heimer Polizisten nach eigenen Angaben ein Bettge-
stell, das Anwohner am Donnerstag gegen 17.30 Uhr
auf einem kleinen Verbindungsweg zwischen der
Wendelsteinstraße und Am Graspoint in Rosenheim
entdeckt hatten. Die Spekulationen der Polizeibeam-
ten gingen von einem schnarchenden Ehemann, der
vielleicht von seiner Ehefrau auf die Straße geschickt
worden war, bis zu einem Spätheimkehrer an Silves-
ter, der vor die Tür gesetzt worden ist. Nach den laut
Polizei „intensiven Tatortmaßnahmen“ kam die Poli-
zeistreife allerdings zu dem Entschluss, dass das Mö-
belstück wohl nur illegal als Müll abgelagert worden
war. Sollte ein Bürger das Bettgestell vermissen, kann
er sich bei der Polizei melden. Sonst wird das Fund-
stück demnächst vom Rosenheimer Bauhof entsorgt.

Verwaistes Bettgestell
beschäftigt Polizei
Möbelstück auf Weg entsorgt

Bayrischzell/Brannenburg – Schwere Verletzungen im
Gesicht, am Oberkörper sowie an den Beinen zog sich
eine 53-jährige Bayrischzellerin bei einem Gleit-
schirmunfall am Donnerstag am Sudelfeld zu. Nach
Angaben der Bergwacht Leitzachtal, deren Mitglieder
bei der Rettung der Frau beteiligt waren, wollte die
Frau mit ihrem Gleitschirm über den Kitzlahner-Lift
fliegen. Gegen 16.45 Uhr klappte sich der Gleitschirm

aus nach Angaben der Po-
lizei bislang unbekannter
Ursache ein. Die Frau ver-
lor an Höhe und prallte
gegen einen Masten des
Skilifts. Aufgrund der
Schwere der Verletzun-
gen, die aber nicht lebens-
gefährlich waren, wurde
die Bayrischzellerin per
Hubschrauber ins Münch-
ner Klinikum Großhadern
geflogen.

Gleitschirmfliegerin
prallt gegen Skilift

Bei Unfall am Sudelfeld schwer verletzt

Der Gleitschirm, der am
Skilift hängengeblieben
war. FOTO BERGWACHT LEITZACHTAL


